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auf beſagtes Decretum Offieii relate 20 Copulam incestuosam
3u ſprechen kommt und nach orleſung esſelben den Kern desſelben
hervorhebend ſagt „Summi ROmani Pontifiees statuerunt, Ut
Dreces ID. 181 111 ClS de admisso Scelere mentio faeta essét.
Obreptionis et subreptionis vitio iufectae haberentur, t 1deo
dispensatio S8E invalida.“ Alſo die POeua „invaliditatis“

nicht das „Bekenntniß“ Criminis handelt ich wie
das Decretum inter Berufung auf R Et nqu feria
die Augusto 1866 et Poenitentiariae die UIII 1869
beſagt. Und von dieſem, die DOenlq „invaliditatis“ (nullitatis) atu
ierenden Decrete Trklärt 8 Sin 25 Leo Div 1OV ADa III——
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auf beſagtes Decretum §. Officii relate ad copulam incestuosam

zu ſprechen kommt und nach Vorleſung desſelben den Kern desſelben

hervorhebend ſagt: „Summi Romani Pontifices statuerunt, ut.

preces eorum, nisi in eis de admisso scelereé mentio facta esset,

obreptionis et subreptionis vitio infectae haberentur, et ideo

dispensatio esset invalida.“ Alſo um die poena „invaliditatis“

— nicht um das „Bekenntniß“ criminis handelt es ſich — wie

das Decretum unter Berufung auf 8. R. et U. Inqu. feria IV

die 1. Augusto 1866 et S. Poenitentiariae die 20. Julii 1869

beſagt. Und von dieſem, die poena „invaliditatis“ (nullitatis) ſtatu⸗

ierenden Decrete erklärt „Ssnus D. N. D. Leo Div. Prov. Papa XIII.

.. . . Decretum superius relatum 8S. Rom. et Univ. In-

quisit. et S. Poenitentiariae et quidquid in eundem sensum alias

declaratum, statutum aut stylo Curiae inductum fuerit, a se re-

vocari, abrogari, nulliusque roboris in posterum

kore.“ — Alſo nur die „poena“ nullitatis iſt für den Fall der

reticentia criminis admissi aufgehoben, aber nicht die Pflicht des

Bekenntniſſes, „utrum carnaliter peccaverint, an non.“ — Bei

dieſer Auseinanderſetzung geht dem Paxentius, der das genannte De-

cretum nur „überflogen“, aber nicht „ſtudiert“ hatte, ein Licht auf;

er eilt nach Hauſe, ſtudiert das Decret, findet die Belehrung des

Vorſitzenden der Conferenz vollkommen richtig und kommt insbeſondere

durch den Schlußſatz des Decretum: „

mens Ipsius (S82

Patris) est, ut nihil de horrore, quod incestus crimen ingerere

deébet, ex fidelium mente detrahatur; imo vero . . excitandos

vult animarum curatores . . . ut . efficaciter . elaborent huic

facinori insectando et fidelibus ab eodem ... deterrendis“, zu

der Ueberzeugung: „In Geſuchen um Dispens vom Ehe⸗

hinderniſſe der Verwandtſchaft oder der Schwäger—

ſchaft iſt nach wie vor der Umſtand anzu geben, utrum

oratores erimen incestus admiserint an non; nur die

„ooena nullitatis“ in casu reticentiae iſt aufgehoben. (Tanto

durius aget confessarius cum iis, qui reticuerint.)

Linz.

Ferdinand Stöckl, Pfarrproviſor.

VII. (Das Verhalten der Seelſorger gegenüber den

Veteranen⸗ und ähnlichen Vereinen.) Im Dorfe A. will

man, da es einmal ſo Mode iſt, einen Veteranenverein gründen.

Nachdem ſeine Bildung von der k. k. Statthalterei genehmigt, eine

rei

e Dame als Fahnenmutter erworben iſt und alle Anſtalten ge⸗

tr

0

en ſind, das Gründungsfeſt möglichſt feierlich zu begehen, wenden

ſich die Arrangeure an die Pfarrgeiſtlichkeit mit der Bitte, dem neuen

Vereine ihr Wohlwollen entgegenzubringen und die feierliche Fahnen⸗

weihe vorzunehmen. Da ſtießen ſie aber in ein Weſpenneſt; ſowohl

der Pfarrer als auch ſein Cooperator erklärten, daß ſie auf keinen

*Decretum Superius Clatum Rom Ii Univ. In-
quisit. et Poenitentiariae et quidqui 11 eundem Sensuln alias
declaratum, Statutum aut Stylo Curiae induetum fuerit, 1＋ 6—

VOCaTIi, abrogari, nulliusque 1OboOris IN bOsterum
fore.“ Alſo die „poena““ nuluitatis iſt für den Fall der
reticentia criminis admissi aufgehoben, aber nich die Pflicht des
ekenntniſſes, „Utrum Carnaliter peccaverint, All non.“ Bei
dieſer Auseinanderſetzung geht dem Paxentius, der das genannte De-
cretum nur „überflogen“, aber nicht Udiert“ atte, ein Licht auf;

eilt nach Hauſe, Udier das Decret, findet die Belehrung des
Vorſitzenden der Conferenz vollkommen richtig und ommt insbeſondere
durch den Ußſatz des Decretum: Mens Ipsius SS8
Patris) est,. Ut nihil de horrore, quod incestus crimen ingerere
ebeét, fdelium mente detrahatur; 10O VeloO excitandos
VUlt animarum Curatores Ut efficaeiter laborent huie
facinori insectando et Hdelibus ab Odem deterrendis“.
der Ueberzeugung: „In Geſuchen Um‚r Dispens e⸗
inderniſſe der Verwandtſchaft oder der Schwäger⸗

i ſt nach wie vor der Umſtand anzugeben, uUtrum
OratoOres Crimen InCestus àadmiserint 2 110 die
5„POEedu HNUI 11 tatis“ IN CasUu reticentiae iſt aufgehoben. (Tanto
durius aget COnfessarius CU. 118. qui reticuerint.)

Linz Ferdinand b Pfarrproviſor.
VII (Das Verhalten der Seelſorger gegenüber den

Veteranen  2 und ähnlichen Vereinen.) Im Dorfe A will
man, da einmal ſo ode iſt, einen Veteranenverein gründen.
Nachdem ſeine ildung von der Statthalterei genehmigt, eine
ret Dame als Fahnenmutter erworben iſt und alle Anſtalten 96
tr S—En ſind, das Gründungsfeſt möglichſt feierlich 3u begehen, wenden
ſich die Arrangeure III die Pfarrgeiſtlichkeit mit der Bitte, dem neuen
Vereine ihr Wohlwollen entgegenzubringen und die feierliche Fahnen
weihe vorzunehmen. Da tießen ſie aber in ein Weſpenneſt; bwW
der Pfarrer als auch ſein Cooperator erklärten, daß ſie auf einen
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Fall dieſes Vereines ſich annehmen, noch weniger aber die Fahnen
weihe vornehmen würden. Wenn ſie ſich zu dieſem (te einen fremden
Prieſter kommen ließen, ſo hätten ſie nichts dagegen, auf ihre Sym
pathie dürfe aber der neue Verein niemals hoffen Richtig ird ern
Prieſter au dem nahen N geholt, welcher die feierliche Fahnen
weihe vornimmt. Der ganze Ort iſt im Feiertagskleide, auch auf
dem Dache des  * auſes eh ohne Wiſſe des Pfarrers
natürlich ern Fähnlein munter im inde, aber leider ind deſſen
Augenblicke gezählt, denn kaum bemerkt der Pfarrherr den frechen
Eindringling auf ennem Hauſe, ſo A3 entrüſtet ihn erunter⸗
nehmen.

Wir fragen nun, ob und inwiefern dieſe Seelſorgsprieſter be
rechtigt eweſen ſind,‚ den Wünſchen der Veteranen feindlich ent
gegenzutreten, ob denn Priori Veteranenvereine, Feuerwehren
verurtheilen müſſe?

Gewiß iſt wahr, daß der Seelſorger ſich dieſen Vereinen
nich gänzlich fernehalten oder gar eine feindſelige, ſchmollende Hal
tung einnehmen ſoll, was des Prieſters unwürdig wäre; ſoll
vielmehr, weit ES möglich iſt, ſeinen veredelnden, regulirenden
Einfluß auch auf dieſen El ſeiner Schäflein geltend machen
Einiges Gute aben derlei Vereine 10 immerhin: die Hebung des
patriotiſchen Gefühles, de männlichen Sinnes und der Zuſammen⸗
gehörigkeit und Solidarität, ihre Kranken⸗Unterſtützungscaſſen für
Arme d ranke Mitglieder, ihre Sparvereine, ihre Betheiligung 11
0² bei kirchlichen und patriotiſchen Feſtlichkeiten ud die Be  2
ſorgung und Herhaltung der Ordnung und Ruhe bei olchen Veran—
laſſungen, das ind gewiß gute wecke, die nicht unterſchätzen
ind N da btr ereits ein Landſturmgeſetz aben, dürften die
Veteranenvereine Uch für etzteren Zweck von Bedeutung ſein.

Aber das Gute, das Vereine ezwecken, ird leider gar
häufig paralyſirt Urch ſo manche Uebelſtände ud Gefahren, die ſie
ür's ſittliche Leben mit ſich bringen. Man U gegenwärtig gar
⁰ viel über die ſchle

en Zeiten, die immer größer werdende Ver⸗
armung nd Verſchuldung des Volkes Die ſache dieſer Uebelſtände
liegt zUum guten Theile I der übermäßigen Vergnügungs⸗ und Genuß⸗
ſucht auch der arbeitenden Claſſ So ind CS nun auch die Veteranen—
und ähnliche Vereine, die ihr Scherflein dazu beitragen, durch die
verſchiedenen Unterhaltungen, Kränzchen, Feſtlichkeiten und Ver
gnügungen, die von ihnen veranſtaltet werden. Bald iſt eS ein
„Gründungsfeſt“, wo weit und breit Inter großen 8
lagen natürlich zuſammenkommt, bald die Feier des „Jahr  2
tages“, bald eine Tanzunterhaltung U welchen Vergnügungen
der Seelſorger gewiß nich gleichgiltig gegenüberſtehen kann. ird
leider gar häufi bei dieſen Gelegenheiten dem Laſter der Unmäßig⸗
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keit gefröhnt; die Mitglieder, die gewöhnlich Familienväter ſind,
vergeuden ihr Geld zur Anſcha der Uniform, zur Theilnahme

Vereinsfeſten anderen Orten und laſſen oft ihre Familien
darben und hungern und werden ſo ſache de. ehelichen Unfriedens
und uglückes. Hiezu kommt der Umſtand, daß dieſen lärmenden
Feſtlichkeiten und Unterhaltungen gewöhnlich Sonn⸗ und Feiertage
auserleſen werden, daß alſo die Schändung und Entheiligung des
age C8 errn uim Gefolge Eine rech bittere für den
Seelſorger iſt ſodann die Wahrnehmung, daß die ſo verderblichen
Tanzunterhaltungen durch die Errichtung olcher Vereine gewöhnlich
noch ermehr werden und daß durch dieſe ſo zahlreichen Wirths⸗
hausfeierlichkeiten der Sinn ür's häusliche Leben bei Mann und
rau ſich mehr und mehr verliert. Das ſind olche Auswüchſe,
we  E dem Seelſorger wünſchenswerth machen können, daß mn
ſeiner Gemeinde ſolche Vereine nich errichtet verden

Es In ſomi unſer Pfarrer und ſein Cooperator nicht un all
weg zu tadeln, daß ſie mit der Gründung des bezüglichen Vereines
nicht einverſtanden Trotzdem ſollten ſie mit dem, was ein
mal nicht mehr hindern war, rechnen und ich nicht i den
Schmollwinkel zurückziehen, vielmehr ihren flu ahin geltend
machen, obige Auswüchſe fernezuhalten. Die Fahnenweihe aber hätten
unſere zwei Prieſter doch, unbeſchade ihrer Auctorität, vornehmen
können und ollen.

III (Welche vom Gotteshauſe ent
indet von der an onn und Feiertagen eine
heil. zu hören?) Eine Filialgemeinde iſt genau eine Weg
ſtunde vom Pfarrorte entfernt und hat I alle Tage ſonntäg
lichen Gottesdienſt. Nur ein verhältnißmäßig kleiner Thei der Be⸗
völkerung beſucht an den Sonntagen, welchen ſie einen Gott  CES·
ienſt hat, die heil Meſſe In dem Pfarrorte oder V anderen
benachbarten Gemeinden, welche aber ber eine Wegſtunde entfernt
ind. Bei Gelegenheit der Miſſion, welche In der Pfarrei abgehalten

wurde, theilte der Pfarrer die Sachlage den hochw. Miſſionären mit.
Dieſe aren jedoch der Anſicht, Olle wohl die Leute ermahnen,
könne ſie jedo nicht anhalten, daß ſie den Weg ber das Feld
machen, da dieſer ziemlich weit ſei und die Leute Aſt ſämmtlich die
oche ber chwer arbeiten müſſen. Der Pfarrer behauptete jedoch,‚
daß nach ſeiner Nit dieſe Filialiſten, wenn nicht wichtige Urſachen,
als Krankheit, Allzu ſchlimme Witterung U ſie entſchuldigen,
auch den Weg von einer Stunde machen müſſen, um ihrer Pflicht
Am Sonntage eine heil 3u ören, genügen, zumal der
Weg zur Pfarrkirche ein guter und ebener Wer 0  6 E

Löſung Der Pfarrer iſt im Rechte, wenn behauptet,
dieſ

* Filialiſten ſeien U den Waſtantd allein V daß ſie eine Stunde


